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Gesundheitspflege für Landleute.

Von dem Verhalten in Krankheiten.

Herrschende Vorurt heile über die
Wirkung und Anwendung ge¬

wisser Mittel.
Diejenigen Borurtheile, welche auf dem

Lande nur zn hansig eine kunstgerechte ärztli»
che Behandlung erschweren, ja leider oft ganz
hindern, find:. 1) der feste Glaube an
die Aussprüche des Kalenders; s)die
Vorliebe für sympathetische Mittel;
S) die eigenmächtige, unberufene An«
wendung von starken Arzneimitteln
nnd endlich 4) Mangel an Folgsamkeit
gegen die Verordnungen deö Arztes,
wenn diese nicht von einem ausgezeichner gün«
ftigen Erfolge sind.

t) Der Kalenderglaube gründet fich

«uf die Vorliebe deS Wunderbaren und stammt
noch auS den finstern Zeiten, in welchen mau
den Gestirnen auf alle lebende Wesen einen zu
großen Einfluß zuschrieb, und welcher lange
Zeit unter Aerzten uud Nichtarzten herrschend

war. WaS zu thun ist, wird leider oft nach
dem Ausspruch deö Kalenders bestimmt, hängt
von den günstigen oder ungünstigen Zeichen
ab, die er anzeigt; er ift das gewichtige Ge»

fetzbuch, welches über die passendste Zeit zum
Aderlassen, Schröpfen und Purgiren entscheidet,

und wird die von ihm hiezu festgesetzte

?eit versäumt, so schreibt der Abergläubische
der Nichtbeach'ung dieser Zeit zu, wenn die

vielleicht später angewendeten Mittel die ge,
hoffte Wirksamkeit nicht hatten.

Auch zugegeben, daß gewiß Sonne und
Mond von nicht zu verkennendem Einfluß auf
die ganze belebte Natur, — ferner, daß eö

selbst in vielen Fällen rarhsam ist, daß Gesunde,
wenn sie an die Anwendung von Mitteln zu be,
stimmten Zeiten gewöhnt sind, wohlthun, dicse
als Schutzmittel gegen Krankheiten zu gewissen
Zeiten «uch zu wiederholen; —wie kann bei der
Verschiedenheit und Mannichfaltigkeit der Eon,
stitution der Einzelnen, ein solcher Kalenderaus-
fpruch, als untrügliches Gesetzbuch, als Be-

fehl für Alle betrachtet werden! Glücklicher,
weise findet man Kalender, die Adexlaßmänn»
chen nnd anderes dergleichen abergläubisches
Zeug enthalie» immer seltener; hoffentlich darf
man daraus schließen, daß sie heutzutage auch
weniger reimißt wcrdcn.

2) Die Vorliebe für sympatheti,
sche Mittel stiftet aber ferner anch oft viel
Nachtheil. Dmch sie wird nichr nur der Glau«
be an daS Wunderbare rermehrr, unndthiger,
weife dem armen Landmann noch mehr Geld
abgenommen, sende, n auch, ui d was noch
schlimmer ist, oft die Zeit versäumt, in welcher

sich zur gründlichen Heilung vou Krank,
heiten noch viel thun ließ.

2) Der eigenmächtigen Anw end»
ung von starke« enl scheidenden Mit»
tel n in Krankheittn sollte ein jeder Nichtarzt
sich ganz enthalten, — leider wird aber gerade
hierin hZnfig anf dem Lande gefehlt, und wie
viel Nachtheil erwächst oft dadurch für den
Kranken! — Ein Brechmittel zu einer unpas,
senden Zeit genommen, kann Entzündung und
Sch!agfluß, — ein Aderlaß in Fällen ange,
werdet, wo <S nicht rathfam, welche aber
Unkundige nicht zu beurtheilen vermögen, kann
Lahmung, Nervenfieber zur Folge haben!

Leider findet man
4) Unfo lgsamkeit gegen die Vor,

schriften und Mittel deS Arztes nnr
zu häufig. Einen geschickten Arzt rccht zeitig
um Ra:h zu fragen, ist recht gut, aber allein
nicht hinreichend; die vou ihm angeordnete»
Arzneimittel müssen nicht allein pünktlich gt,
braucht, das von ihm vorgeschriebene diäteti,
sche Verhalten muß auch auf das genaueste
befolgt werden. Schnelle Besserung ift nicht
immer möglich; — und erfolgt die ersehnte
Besserung auch «ur langsam, so beharre man
nur unverändert in dem Vertrauen, folgsam
in dem Forkgebrauch der angeordneten Mittel,
«nd halte sich versichert, daß, wenn die Bes«
serung such langsam, die Heilung umso gründ,
licher erfolg n wird.

(Fortfetzung folgt.)
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